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Merſeburgiſche Blätter
Die Katakomben. Ein junger deut-

ſcher Maler, Namens Lothar, ging an einem
heitern Morgen ein in die Nacht der Katakom-
ben, welche in oft verſchlungenen Zweigen ſich
unter den Ruinen Roms hindehnen. Vollkuh-
nen Jugendmuths hatte er es verſchmaht, einen
des dunklen Labyrinths kundigen Fuührer zu
dingen und vermeinte allein das Abentheuer be
ſtehen zu konnen, wenn er am Eingange zu den
Höhlen einen Faden knupfte und mit der lei-
tenden Schnur in die Hallen des Todes hinab-
ſtiege. Die harzige Fackel loderte flackernd auf
und roöthete mit fluchtigem Scheine die engen
gewoölbten Gange. Lautlos ſchritt Lothar durch
ihre oft verſchlungenen Windungen und nur der
Wiederhall ſeiner Schritte toönte durch die un
endliche Racht. Oft weilte er an den Grab-
ſtaätten der Frommen, welche vor Jahrhunder-
ten in der Erde bergenden Schooß geflohen wa
ren, um den Allmaächtigen im Glauben des Er-
löſer anzubeten, denn im Lichte der Sonne dro
hete den Anhaängern der Lehre Chriſti Verfol-
gung und Tod und das Wort des Lebens
durfte nur in den Hallen der Verweſung ertoö
nen. Und wo ſie gelehrt die Martyrer, wo ſie
ihre zagende Heerde im Glauben befeſtigt, dort
wollten ſie auch ruhen und waren dahin von
ihren Schülern gebettet worden.

Mit geuübter fluchtiger Hand entwarf Lothar
auf dem Pergament die ſchlichten, ſchmuckloſen
Denkſteine, auf welchen nur des Entſchlafenen
Name und das Kreuz, als troſtreiche Hoffnung
eines einſtigen beſſern Lebens verzeichnet waren
denn er wuünſchte auch in der Folge der Jahre
ein Andenken an dieſe nachtliche Wanderung
ſich zu bewahren. Oft auch blickte er mit be
klommenem Staunen auf die mit hoch aufge
thurmten Schadeln gefullten Seitenhallen, de
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ren ſchauriger Schmuck, aufgerichtete Knochen
gerippe und ſeltſame Verzierungen von Gebei-
nen, den Blumenketten und Fruchtſchnuüren auf
den alten heidniſchen Grabmahlern vergleichbar
war, ſo daß es beinahe ſchien, als ob der Tod
das uüppige Leben verſpottend nachzuahmen ge
ſtrebt habe.

Da mahnte die dem Verloſchen nahe Fackel
Lothar zur Heimkehr. Er haſchte nach dem Fa
den, der ihn wieder hinaufleiten ſollte zum hei
tern Sonnenlichte aber der Faden war der
zeichnenden Hand entſchlupft. Der Jungling
erſtarrte, eiſiger Froſt durchbebte ſeine Glieder;
bald aber ermannte er ſich und ſpahete, den
Blick ſorgſam zur Erde gewandt, mit der Leuchte
am Boden. Er kehrte die Gange zuruck, die er
ſo eben durchirrt zu haben vermeinte, vielfache
Fußſtapfen fruüherer Wanderer verlockten ihn
taäuſchend auf neue, nie betretene Pfade und
ſchneller pochte in todtlicher Angſt das Herz im
Buſen die Fackel neigte ſich mehr und mehr
zu Ende aber die rettende Schnur zeigte ſich
ſeinen Blicken nicht. Bebend ſtand jetzt Lothar
am Kreuzwege, ſah aufwarts, ob er an den fel
ſigen Waänden kein leitendes Kennzeichen ge
wahren mochte aber nein, hier war er noch
nie geweſen. Da ſprudelte die Flamme der
Fackel noch einmal hoch auf und erloſch! Ein
banger Seufzer entwandt ſich der Bruſt des Ver
irrten und erſtarb im ſchwachen Nachhalle. Laut
loſe Finſterniß umhullte ihn.

Zitternd und zur Erde gebuckt taſtete Lothar
an den kalten Steinwanden, im feuchten Sande
umher. Oft ſtieß der fuhlende Finger auf einen
Koörper, und wenn der Jüngling haſtig darnach
griff, ſo war es ein morſches Todtengebein und
er ſchwankte bebend weiter. Zwei ſchreckliche
Stunden ſchon war er umhergeirrt, das Haar



ſträubte ſich in ſteigender Seelenangſt empor und
kalt rieſelte der Schweiß von der Stirn. Dann
ſank er in ohnmachtiger Ermattung zwiſchen
dumpfrollenden Todtenſchadeln zu Boden. Und
ſchneller zuckte das fieberhaft gluühende Blut in
den Pulſen und die erregte Phantaſie führte
ihn die Qualen des langſamen Hungerktodtes
am Geiſte vorüber. Sie zeigte ihm ſein Bild,
wie es mit benagtem Arme zu Boden geſunken
und mit brechendem Auge unter den Gebeinen
nach Nahrung grabe; oder wie er in ſelbſtmor
deriſcher Verzweiflung ſein Haupt gegen die
Felſenwande zerſchelle und blutend ſein Leben
verröchle. Dann ſah er wieder im Fieberwahne,
wie zur mitternachtlichen Stunde die Geiſter
der Entſchlafenen ſich aus ihren Gräbern erhe
ben und in den Gewoölben umherſchweben wur
den. Schnell müſſe er dann unter die bleichen
Schatten treten und die Abgeſchiedenen ſchau-
derten vor dem Lebenden zuſammen und auch
er muſſe ſich vor den fahlen Geiſterlarven ent-
ſetzen und ſo werde ſich Tod und Leben regungs
los anſtarren, bis ihn der Wahnſinn mit gluü
hender Kralle faſſe und die Jrrgange zu Tode
peitſchte. Dann gedachte er der fernen theuern

Heimath. Er ſah im Geiſte wie der greiſe Va-
ter wohl ſtill fur ſich die Tage berechnen moöchte,
bis der einzige Sohn in ſeine Arme zuruckge
kehrt ſey, um ihn noch einmal ſegnen und dann
ruhig ſterben zu konnen wie der Greis das ſil-
berweiße Haupt entblößte und zum Himmelfuür
ſeinen Liebling betete. Dann vörte er aus ſeuf
zender Bruſt die lieblich che Braut fragen Wo
mag wohl jetzt mein Lothar weilen? ſchon ſo
lange bin ich ohne troſtende Nachricht von ihm!
Die Fiebergluthen erloſchen vor der milden Er-
innerung an alle ſeine fernen Lieben und weh
muthige Sehnſucht legte ſich kuühlend, wie ein
milder Thau, um ſein Herz. Große brennende
Tropfen entrollten ſeinem Auge. Er erhob die
Hände und rief: Gott, Gott, ſoll ich denn ſo
furchterlich enden O erbarme Dich meiner,
erbarme Dich des Vaterherzens und des lieben-
den Herzens der Braut!

Noch einmal flammte die Hoffnung in ihm
auf er konnte ſie nicht aus dem bangen
Herzen verbannen. Die Luſt zum Leben erfaßte
ihn mit neuer Kraft und die Schauer des Todes
ſcheuchten ihn wiederum durch die Nacht der
Jrrgange. Von Neuem durchmißt er mit
brechenden Knieen das vielfach verſchlungene
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Labyrinth; die oft getäuſchte Hand forſcht ſu
chend wieder am Boden umher da, da
ſchlingt ſich verſtrickend um ſeine Fuße ein Band,
er ſturzt und ergreift im Fallen die verlore-
ne Schnur. Ja, es iſt ſein Faden, er hat ihn
wieder, er preßt ihn tauſendmal an den bleichen
Mund, an die hochklopfende Bruſt er umfaßt
ihn krampfhaft mit bebender Hand, er fuürch
tet, er konne ihm doch wieder entſchlupfen. Die
Lippen ſtammeln feurigen Dank zum Himmel.
Eriſt gerettet vom gräßlichen Tode, er darf wie
der frei aufathmen aus der beklemmken Bruſt.

Und er fliegt durch die hallenden Graber
der treue Faden verlaßt ihn nicht mehr. Aus
der Ferne blickt ihm funkelnd ein Stern entge-
gen ſein Glanz wird großer und heller es
iſt das ſtrahlende Licht des Tages welches in
die Finſterniß blickt. Jetzt tritt der Jungling
hinaus in die Luft das geblendete Auge
ſchließt ſich vor den Gluthen dex Sonne und in
ohnmachtiger Wonne ſinkt er, Dankgebete lal-
lend, zu Boden.

Von Neuem iſt ihm das Leben geſchenkt.
Er ſchaut empor zu des Himmels ewigem Dom;
koſende Fruhlingslufte ſpielen wieder in ſeinen
Locken und umhauchen ihn ſtatt der Graber Mo-
derluft. Und das Blau des heikern Himmels
iſt ihm noch nie ſo zart, ſo klar erſchienen, das
Grun der Orangenwalder noch niemals ſo
freundlich und erquickend. Lachelnd, wie ein
Verklarter, ſchwebt er durch die bluhenden Auen
und ſaugt mit voller Bruſt den Fruhlingsodem
ein. Oft ſteht er ſtill und träumt mit geſchloſſenem
Auge ſich zurück in das unterirdiſche Grauen
er ſpielt wiederum mit der empfundenen To
desangſt, um ſich mit erneuerter Lebendigkeit
der holden Gegenwart zu erfreuen. Zagend
blickt er nach dem duſtern Eingang der Hohle
zuruck und eilt mit beflugelten Schritten von
dannen, als könne die Unterwelt ihre geſpen
ſtigen Arme nach dem kaum entronnenen Opfer
ausſtrecken und ihn in ihre Schlunde zurückrei
ßen; und nur dann, als die M auern der Stadt
ihn wieder umgeben und des Volkes rauſchen
des Zewühbl, fuhlt er ſich wieder ſicher.

Der Du dieſes lieſeſt, Jung! ing, und mit
dem Lebendigbegrabenen mitfuhlend erſtarrſt,
mit dem Wiedergebornen froh aufathmend Dich
freueſt blicke hinein in die Jrrgange Deines
Lebens! Du ſchwankeſt vielleicht auf dem licht
ſcheuen Pfade des Laſters und ſchreiteſt in ſorg
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loſer Kuhnheit vor, unbeachtend, ob die Fackel
bald verlöſchen durfte, ob der leitende Faden
noch in Deinen Haänden ſey! Erwache aus Dei-
nem Seelenſchlummer, ehe es zu ſpat iſt! Er
wache, ehe Du verzweifelnd die letzte Hoffnung
aus Deinem Herzen verſtoßen mußt, ehe in
furchtbarer Einſamkeit die Rieſenſchlange der
Reue erkältend Deine Bruſt umklammert und
zermalmt!

Oft leitet ein rettender Engel das ſchlafende
Kind am Abgrunde, nicht immer.

Die Allgemeine Zeitung vom 17. Februar
1832 enthält folgenden Auszug aus einem franzoſiſchen Journale liberaler Farbe:

„Wir Franzoſen begehen Fehler uber Feh-
ler. Wie in der erſten Revolution geſchieht bei
uns Alles, was Deutſchland gleichgultig gegen
Frankreich machen und uüber ſein eigentliches
Intereſſe aufklären kann. Betrachtet man die
jammervolle Wendung, welche die politiſchen
Verhältniſſe in Frankreich genommen haben,
ſo muß man Affen geſtehen, es war ein rech-
tes Gluck fur Deutſchland, daß die Franzoſen
pon alle dem was ſie im Auguſt 1830 thun
konnten, nichts thaten. Doch ich irre mich,
ſie haben wohl etwas e Sie ſendeten un-
geſchickte Emiſſ aire in alle Lander, um da Re-
volutionen in Gang zu bringen. Unruhige Be
wegungen hatten allerdings ſtatt, konnten aber
die deutſchen Regierungen nicht uber den Hau
fen werfen und die Anarchie verbreiten, wie
die Abſender dieſer Emiſſarien wunſchten, ſon
dern dienten am Ende nur dazu, jene noch mehr
zu befeſtigen. Nun wurden hie und da in
Deutſchland neue freiſinnige Conſtitutionen ge
geben, große Fehler und Mißbräuche in der
Verwaltung desgleichen druckende und vexa
toriſche Steuern, unerträgliche Polizei und
Bureaukratie abgeſchafft. Dies iſt das wahr
haft Gute, was Deutſchland den Pariſer Ju-
liustagen zu verdanken hat. Damit ſoll jedoch
nicht geſagt werden daß bei den Deutſchen
nicht noch Vieles beſſer ſeyn konnte, und daß
fie nichts zu wunſchen uübrig hatten. Da aber
doch unverkennbar iſt, daß ihre Fuürſten manche
Schritte zur Erleichterung ihrer Unterthanen
und zur Verbeſſerung ihrer Lage gethan haben,
und da die Deutſchen ein beſonnenes Volk ſind:
ſo wollen ſie nicht auf unkluge Weiſe ihre leid-
liche Exiſtenz und ihr materielles Wohlſeyn

durch die ungewiſſe Eroberung von Gütern und
eines Glucks auf's Spiel ſetzen, das nun ein
mal, wenigſtens in Frankreich, nirgends zufinden iſt. Seyen wir aufrichtig, warum ſollte
uns denn Deutſchland beneiden? Unſer Land,
wo die Juliusbewegung f furchtbar ausgeartet,
und aus der damaligen Freude und Hoffnung
nichts geworden iſt, als Angſt, Verarmung,
Unſicherheit, Kampf der Partheien und blutige
Emeuten Warum ſollte es Frankreich benei-
den, wo Vieles ſchon im Elend iſt, Alles ihm
entgegenſieht, wo Haß, Leidenſchaft, Par
theiung und Factionen in fieberhafter Bewegung
unter einander gahren; wo Unterricht, Wiſſen
ſchaft, Literatur und Kunſt darniederliegen
wo die Regierung kaum die Kraft hat, den
ſchaumenden Poöbelwogen zu widerſtehen
Warum hatten die Deutſchen Frankreich zu
beneiden, das voriges Jahr 400 Millionen Thlr.
in Friedenszeiten bezahlte, und deſſen Kredit,
Handel und Jnduſtrie dabei in den letzten Zu
gen liegen Moöchte Deutſchland um dieſen
Preis die Inſtitutionen kaufen, deren Frankreich
vielleicht einmal mit der Zeit froh wird, wenn
es nicht eine neue Pobelherrſchaft oder ein neuer
militairiſcher Despotismus abermals in Ketten
ſchlaägt? Vergleichen wir d dagegen Deutſchlands
Lage. Freilich beginnen die Deutſchen erſt ſeit
Kurzem ihre ſociale und conſtitutionelle Erzie
hung. Alles geht noch langſam und linkiſch
bei ihnen. Jhre Inſtitutionen ſind noch eng,
beſchränkt und hemmend; es fetlt ihnen an
Kraft, Bewegung und Sinn fur das öffentliche
Leben. Jhre politiſchen Jdeen ſind noch nicht
großartig, ſie riechen noch ſtark nach der
Schule und nach der Kanzlei. Dagegen ſtehen
die Deutſchen hinſichtlich ihres materiellen und
intellectuellen Wohlſeyns weit uber den Fran
zoſen und Engländern. Jm Allgemeinen zah
len ſie drei Funftheil weniger Abgaben, und
das iſt beim Volke der Hauptpunkt, das
Vermögen der einzelnen iſt zwar nicht ſo groß,
aber darum gleicher vertheilt, Handel, Gewerb-
fleiß und Kredit leiden weniger; die Gemeinden
genießen mehr Freiheit und Selbſtſtändigkeit-
die Städte haben ha ufig unabhangige Bewe-gung; die Univerſitäten höhern und niedern
Schulen die Wiſſenſchaften Künſte und Li-
teratur ſind in vollem Gedeihen und Zu
nehmen; der Volksunterricht iſt trefflich und
dringt bis in die aärmſten Wohnungen die
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Geiſtlichkeit übt einen beſchränkten, aber ſehr
heilſamen Einfluß uberall herrſcht religiöſer
Sinn und Religionsfreiheit im vollen und
ſchönſten Sinne des Worts in Deutſchland
kennt man noch Familienleben hausliches
Gluck und häusliche Tugenden die Societat
und die Politik haben noch nicht Alles verwuſtet.
In einigen Landern, z. B. in Preußen, iſt die
Adminiſtration vortrefflich und muſterhaft in
andern verbeſſert man ſie. Jm Allgemeinen
verdient ſie Lob in den großern Landern, in
Bayern, Wurtemberg, Baden, Sachſen und
Heſſen. Jn Oeſterreich iſt man im Wohlſtande
mit der Regierung zufrieden, die durch keine
modernen JInſtitutionen, aber durch Rechtlichkeit
und Klugheit gebunden iſt. Urtheilen Sie nun
ſelbſt, ob ein in ſo erträglicher Lage befindliches
Volk mit den Franzoſen Gemeinſchaft haben
mag, die ihre jetzige Lage ſelbſt ſo unertraäglich
ſinden, daß ſie um jeden Preis heraus wollen
Draängen die Franzoſen jetzt uüber den Rhein
nach Deutſchland, ſo durfte es ihnen ſchlecht
gehen. Zwar ſind nicht alle Regierungen von
den Einwohnern geliebt, aber dies wurde den
Franzoſen nichts helfen, denn die Deutſchen
haben die Danaos dona ferentes der erſten Re
volution, ſo wie das Gluck der Abhangigkeit
von Frankreich unter Rapoleon noch nicht ver
geſſen. Sie ſind uüberdies von der Wahrheit
durchdrungen daß alles Beſſere in ihrem of-
fentlichen und ſocialen Zuſtand durchaus nicht
nach dem Vorbild und durch die Jnkterceſſion
von Fremden geſchehen darf, die bei ſich ſelbſt
ſo unglucklich ſind ſondern daß dieſes Fort-
ſchreiten lediglich aus ihnen ſelbſt hervorgehen
und eine nationale Baſis haben muß.“

Bereits im Jahre 1543 bot ein gewiſſer See
officier, Namens Blasco de Garay, Kai-
ſer Karl V. eine Maſchine an, durch die man
ein Schiff, ohne Beihuülfe von Segel und Ru-
dern, in Bewegung ſetzen konne. Obgleich man
die Sache fur eine lacherliche Aufſchneiderei
hielt, ſo drang doch der Erfinder ſo ernſtlich auf
Unterſuchung ſeiner Angaben, daß endlich der
Kaiſer eine Commiſſion dazu niederſetzte, die
aus Don Henriquez de Toledo, Don
Pedro Cardona, dem Schatzmeiſter Ra

vago, dem Vicecanzler Gralla und mehreren
Seeofficieren beſtand. Der Verſuch wurde den
17. Junius 1543 angeſtellt am Bord eines Schif

fes, genannt Trinidat, von zweihundert Tonnen
Ladung, das kurz zuvor mit Weizen befrachtet,
von Colibre angekommen war. Man ſah das
Schiff am beſtimmten Augenblicke ſich vorwarts
bewegen und umlenken ohne Segel oder menſch
liche Kraft und ohne irgend einen andern ſicht

baren Mechanismus, als einen Keſſel voll
heißen Waſſers und ein ſehr kunſtreiches
Raderwerk. Die verſammelte Zuſchauermenge
gerieth daruüber vor Erſtaunen außer ſich. Der
Hafen von Barcellona hallte wieder von dem
Geſchrei des Beifalls und die Mitglieder der Com-
miſſion erſtatteten einmuüthig den vortheilhaf-
teſten Bericht an den Kaiſer. Nur der Schatz-
meiſter Ravago blieb, man weiß nicht aus
welcher Urſache, gegen den Erfinder und ſeine
Maſchine eingenommen. Nachdem das Expe-
riment voruüber war, nahm Garay ſeine Ma
ſchine wieder heraus, legte die hölzernen Theile
derſelben im Arſenal nieder, fuuhrte aber das ei-
gentliche Getriebe mit ſich hinweg. So ſon
derbar dieſe Geſchichte ſcheinen mag ſo iſt ſie
doch durch mehrere neulich in den Archiven von
Simancas gefundene Urkunden beglaubigt und
durch die genaueſten Angaben aller Einzelnheiten
außer Zweifel geſetzt. (Dieſes beweiſt, daß
man auf die Jdee, die Schiffe durch Dampf
in Bewegung zu ſetzen, ſchon im Jahre 1543 ge
kommen war.)

Die Räuberbanden in Spanien vermehren
ſich ungemein. Zwei der von Sevilla nach Ma
drid gehenden Deligencen ſind kürzlich von der
ſehr zahlreichen Bande des Raäuberchefs Gote
Maria beſtohlen worden. Ein in der Deligence
befindlicher Biſchof wurde auf eine, den ſpani-
ſchen Raäuber ungemein characteriſirende pan-
tomimiſche Weiſe gezwungen den Raäubern,
nächdem ſie ihm Alles, was er an Werth bei
ſich hatte, genommen, ſeinen Segen zuertheilen.
Wahrend dem eine Halfte der Raäuberbande
namlich den Segen empfing, hatte die andere
ihre Buchſen auf ihn angelegt, welche ſie ſodann
ihren Kameraden gaben, um ſie abzuloöſen und
um ſich ebenfalls zum Empfange des Segens
vor dem Biſchof auf die Knie werfen zu können.

Einen Staatsgefangenen, der vor Kurzem
zum Hungertode in dem Gefaängniſſe von Smyr-
na verurtheilt war, fand man nach acht und
zwanzig Tagen noch am Leben. Der Ungluück-
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liche geſtand, ſein Leben mittelſt einer Oblaten
ſchachtel gefriſtet zu haben, in welcher ſich auch
etwas Gummi und ein Drittel von einer Stange
Siegellack befunden hatte. Nachdem er mit
der groößten Sparſamkeit den kleinen, in ſeinen
Augen unſchatzbaren Vorrath verzehrt hatte,
ſah er ſich genöthigt, die Pappe zu eſſen, aus
welcher die Schachtel beſtand, und als man ihn
fand, war auch von dieſer nur noch ein Stuck-
chen vom Deckel uübrig. Seine Strafe ward
gemildert.

Am 12. Julius ging die Gattin des Apothe-
kers Bock zu Briebus in Schleſien in ihr Milch
gewoölbe in den Keller. Sie hatte eine Magd
bei ſich, welche ein Licht krug. Ueber ihr ſtan
den mehrere Flaſchen mit Spiritus. Sie ſtieß
an eine, dieſe zerbrach, und beide wurden mit
Spiritus bedeckt. An dem Lichte entzuündete ſich
die brennbare Fluſſigkeit, und auf einmal ſtand
das Mädchen im Feuer. Die Frau, uneinge-
denk, daß ſie auch mit Spiritus beſchuüttet ſey,
will das Feuer mit ihren Handen loſchen, und
nun wurde auch ſie entzundet. Brennend lie-
fen beide in die Kuche, um die Flammen mit
Waſſer zu tilgen; da dies fehl ſchlägt walzt
ſich die Magd in dem Hofe auf einem naſſen
Streuhaufen herum und loſcht ſo das Feuer
glucklich; rch die Frau erhielt Huülfe, aber ſie
ſtarb drei Tage darauf unter großen Schmerzen.

Brechter, (bekannt durch ſeine „Anmer-
kungen uüber das Baſedowſche Elementarwerk,“
ſo wie durch ſeine Briefe uüber Rouſſeau's
Emil,“) war in ſeiner Jugend, man weiß nicht,
durch welchen Zufall, unter die Truppe eines
herumziehenden Wundarztes gerathen und ſah
ſich genöthigt, den Hanswurſt bei demſelben
zu machen. Ein edeldenkender Mann entriß

ihn dieſer ſchimpflichen Erniedrigung, nahm
ihn in ſein Haus auf und beforderte ihn zur
Univerſität. Als Brechter in der Folge zumDiaconat in Bieberach empfohlen war und eben
ſeine Probepredigt daſelbſt hielt, fugte ſich's,daß der erwahnte Marktſchreier mit ſeinem
Wirthe in die Kirche ging. „Warum weinen
Sie fragte der Wirth den unter der Predigt
ſchluchzenden Wundarzt: „Ach,“, erwiederte er,
„der Herr da war ehemals mein Hanswurſt,
o ſo einen bekomme ich mein Lebtage nicht wie
der.“ Dieſer aärgerliche Umſtand brachte da

mals den guten Brechter um das Amt, bis er
nachher an einem andern Orte, wo man weni
ger bedenklich war, ſeine Verſorgung fand.

Die Schmeichelei gleicht einem Handel die
Eigenliebe iſt der Kaufer; der Eigennutz iſt der
Verkaufer die Waare beſteht in Lugen.

Zweiſylbige Charade.
Mein Erſtes iſt noch nicht das Ganze,
Obzwar es nie von dieſem fern;
Wohl mancher mogt mit Spiel und Tanze
Vertreiben ſich mein Zweites gern.
Dies kommt und flieht, 2 ſiehſt du's nicht
Beim hellen klaren Sonnenlicht.
Mein Ganzes macht bald dieſen voll,
Bald jenen leer, und viele toll.

Auflöſung der zweiſylbigen Charade im v. Stück

Sanftmukh.

Bekanntmachungen.
(118) Verkauf der Königlichen

Ziegelei zu Burgliebenau. Die Kö
nigliche Ziegelei zu Burgliebenau, zu welcheraußer den Wohn Wirthſchafts und Betriebs
gebauden folgende Grundſtucke gehoren:

4) Hoflage und Garten 3Morg. 87 QR.
2) zwei Angerſtuücke. 4 179
3) die alte Sandgrube 72 5
4) die Hin Die 4075) das Dreiackerſtuck Ak

kerland r r 76 236) die Loſſener Geleits- r
EinnehmerWieſe 3 4

7) an ausgeſtrichenen eZiegelgruben 3 25
und 16 97 464

Summa 35 Morg. 159 QR.
8) ein von der dortigen Pfarre eingetauſch

tes Sandfeld, 1 Acker Merſeburgiſch hal
tend,

ſoll mit dem Rechte, zwei Stuck Rindvieh,
funf und zwanzig Stuck Schaafe und das zu
haltende Gaänſevieh unter die Heerde der Ge
meinde Burgliebenau zu treiben, und endlich
mit dem geſammten Königlichen Jnventario
an Ziegeleigerathen, im Wege des Meiſtgebots/
verkauft werden.

Wir haben dazu einen Termin auf
den 26. Marz dieſes Jahres,

Morgens 11 Uhr,
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in unſermConferenzzimmer, vor dem Reg.Rathe tags um 3 Uhr, in meiner Geſchäftsſtube ein
Bennecke, anberaumt, undladen hierzu beſitz
und zahlungsfähige Kaufluſtige mit dem Be-
merken ein, daß ſowohl der das Minimum des
Kaufpreiſes auf 3,263 Thlr. 1 Gr. 8 Pf. nach
weiſende Veraäußerungsplan uüber gedachte Kö
nigliche Ziegelei, nebſt allgemeinen Licitations-
und ſpeciellen Verkaufsbedingungen, als auch
das Jnventarium und der bisherige Pacht-
Contract täglich, mit Ausnahme der Sonntage,
beim hieſigen Königlichen Rentamte eingeſehen
werden koönnen.

Merſeburg den 14. Februar 1832.
Königliche Regierung, Abtheilung
fur die Verwaltung der directen

Steuern, Domainen und Forſten.

(107) Getreide Verkauf. Bei un-
terzeichneter Einnahme ſollen auf

den Achten März d. J.431 Schfl. (12 Metzen Berl. Maaß Weizen,

69 27 95 55 25 Roggen,
188 9 39 75 Gerſte u.212 145 Hafer,öffentlich, gegen gleich baare Bezahlung und

unter Zuſicherung der ſofortigen Erklärung über
vie Annahme der Gebote, verkauft werden.

Kaufluſtige haben ſich an dem gedachten
Tage Vormittags 9 Uhr in der Expedition des
Unkerzeichneten einzufinden und konnen beſag-
tes Getreide bei dem Herrn Domprobſtei-Ver-
walter Krauße hier, auf deſſen Boden daſſelbe
aufbewahrt iſt, an dieſem Tage, oder auch
fruher in Augenſchein nehmen.

Merſeburg den 13. Februar 1832.
Eines Hochwurdigen Dom-Capiktuls

daſelbſt Fabricen-Einnahme.
Stiehlerr.

(124) Verkauf. Da von den Erben
des hieſigen Herrn Oberamtmann Schulze be
abſichtigt wird, ihr in Koöttwitzer Mark am Ho
ſpitalgarten hieſelbſt und am ſogenannten Feld
holze liegendes zehentfreies Viertellandes, nach
Befinven in zwei halben dergleichen zu verkau-
ſen, ſo habe ich hierzu einen Bietungstermin
auf den

Sechſten März d. J.
anberaumt und erſuche zahlungsfähige Kauflu
ſtige, ſich in demſelben, und zwar des Nachmit

zufinden.
Merſeburg den 27. Februar 1832.

7., Grumbach,Königl. Juſtiz-Commiſſar und Nokar.

(117) HausVerkauf. Es ſoll das
in Luützen Nr. 111. gelegene Haus mit Zu-
gehör, welches zwei Stuben mit Kammern
enthält und ungemein wenig fixirte Abgaben,
namlich jährlich nur 4 Thlr. 4 Sgr. 6 Pf.
entrichtet,

den 10. März dieſes Jahres,
Vormittags 10 Uhr,

im Locale des Königlich Wohlloöblichen Gerichts-
Amts zu Luützen, meiſtbietend verkauft werden.

Lutzen den 25. Februar 1832.
Enders,

als Vormund der Hausbeſitzer.

(120) Saamen- Verkauf.
Große runde franzoſiſche, in

und auswendig weiße Zucker- Konue. Pfd.

Runkelruüben 5 Gr. 10 Gr.
lange rothe Wuürzburger, welche

uber die Erde wachſen, 5 10
große runde gelbe Wurzburger 5 10
rothe runde Erfurter 25

weiße 7Burgunder-Ruüben, kleine ro-

the zum Salat 5. 10Raygras, franzooſiſches, 6
5 engliſches, 16empfiehlt C. F. Engler,

Petersſtraße Nr. 29. in Leipzig.

(121) Verkauf. Eine Ziehrolle ſteht
wohlfeil zu verkaufen bei der Strumpfwirker-
frau Ritter in der Vorſtadt Altenburg Nr. 60.

Merſeburg den 25. Februar 1832.

(122) Auction. Sonnabends,
den Zehnten März d.

Vormittags um 9 Uühr,
ſollen auf hieſigem Kloſter einige neunzig Cent-
ner gebundenes gutes Heu, in einzelnen Par-
thieen, ingleichen ein moderner vierſitziger und
in vier Federn hangender Kutſchwagen, ſo wie
eine weniger moderne, aber ſehr gut conditio-
nirte Halbchaiſe mit Vorderverdeck, ein Rüſt-
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wagen und zwei complette Pferdegeſchirre, ge
gen gleich baare Zahlung, an den Meiſtbieten
den verſteigert werden.

Merſeburg den 27. Februar 1832.

(119) Gaſthofs- Verpachtung. Ein
faſt ganz neu erbauter und gut eingerichteter
Gaſihof, in der beſten Lage am Markt in Quer-
furth, ſteht ſofort, oder von Oſtern ab, unter
billigen Bedingungen zu verpachten. Mit den
nöthigen Mitteln verſehene Pachtliebhaber er-
fahren das Naähere bei dem Eigenthumer, dem
Wollhandler Krabbes daſelbſt. Am vortheil-
hafteſten durfte der Antritt des Pachters vor
Oſtern ſeyn, da der ſogleich nach dem Oſterfeſte
fallende Wieſenmarkt demſelben ſogleich eine
gute Einnahme und bei guter Behandlung der
Beſucher fur die Folge eine bedeutende Ein-
kehr verſpricht.

(14/2) Handlungs- Anzeige.
Einem hieſigen und auswartigen ge-
ſchatzten Publiko beehre ich mich, die
getroffene neue Einrichtung meiner Ma-
terialwaaren- und Wein- Handlung
hierdurch ergebenſt anzuzeigen und zu
geneigter Beachtung zu empfehlen, in-
dem ich zugleich verſichere, daß ich mir
es angelegen laſſen ſeyn werde, ferner-
hin nicht nur meine frühern guten Be-
kannten und Freunde, ſondern auch
alle diejenigen, welche mich neuerdings
mit ihrem Zuſpruch zu erfreuen die Gute
haben werden, zu erwuünſchter Zufrie-
denheit zu bedienen.

Wilhelm Urſinus,
auf der Burgſtraße in Merſeburg.

(126) Handlungs- Anzeige. Beſten
Heidegries und Heidegrutze, auch Buchweizen-
grutze genannt, empfehle ich zu den billigſten
Preiſen, ſo wie auch feinſten Erfurter und Hal-
leſchen Weizengries, Fadennudeln und Hafer
grutze.

E. W. Klingebeil in Merſeburg.

(116) Geſundheitsſohlen
gegen Rheumatismen, Gicht u. Podagra.

Unterzeichneter hat bei ſeinen bereits im v.
Stuck dieſer Blatter angekundigten Geſund-
heitsſohlen ferner in Erfahrung gebracht daß
dieſelben nicht allein Rheumatismen, Gicht und
Podagra heilen, ſondern auch fur jede andere
Krankheit ihre guten Eigenſchaften beſitzen, in
dem ſie einen wohlthatigen Reiz an den Fuüßen
bewirken und den Krankheitsſtoff durch Schweiß
ableiten, wodurch dann dieſelben auch als
Schutzmittel gegen die Cholera mit Nutzen an
zuwenden ſind. Um allen Verfalſchungen vorzu
beugen, iſt jedes Paar von dieſen achten Sohlen
mit einer Gebrauchsanweiſung umgeben und,
als Erfinder und Fabrikant derſelben, mit mei-
nem Petſchaft und Namenszug verſehen, auch
ſind dieſelben einzig in Merſeburg bei Hrn. Fer
dinand Blau gegen portofreie Einſendung von
1 Fl. 30 Er. (24 Fl. Fuß) zu haben.

K. Willer in der Schweiz.
Bezug nehmend auf vorſtehende Anzeige des

Hrn. K. Willer, erlaube ich mir, einem geehrten
Publikum ergebenſt anzuzeigen, daß obige Soh
len wirklich die beſagte Eigenſchaft beſitzen, in
dem mehrere meiner Hrn. Abnehmer, welche an
einem oder dem andern dieſer Uebel leiden, ſchon
merkliche Abnahme ihrer Schmerzen finden.

Auch iſt das ſich ſo gut bewahrte Kraäuteröl
zur Verſchonerung, Erhaltung und Wachsthum
der Haare fortwährend bei mir zu haben.

Zugleich bin ich ſo frei, mit allen Material
waaren mich beſtens zu empfehlen beſonders
Caffee's, allen Gewurzen, Aquaviten und Li-
queuren, und verſpreche ich die prompteſte und
billigſte Bedienung.

Ferdinand Blau.
(113) Anzeige. Der Handelsgartner

J. A. Fiſcher in Leipzig macht einem geehrten
Publikum bekannt, wie bei ihm alle Arten von
Garten, Feld- und Blumen-Samereien gegen
billige Preiſe friſch und acht zu haben ſind. Der
Herr Schloßgartner Steubecke in Merſeburg hat
ſich erboten, desfallſige Beſtellungen anzuneh-
men, auch ſind Kataloge darüber bei demſelben
zu haben und einzuſehen.

(125) Anzeige. Die ſo beliebten und
ſehr ſchmackhaften Frankfurter Bratwuürſte ſind
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von heute ab und ſo lange die Wikkerung zu
deren Anfertigung guünſtig bleibt, ſtets friſch,
das Dutzend à 15 Sgr., bei Unterzeichnetem
zu bekommen.
Vborſtadt Altenburg vor Merſeburg, den
27. Februar 1832.

Andreas Beyer jun.,
Fleiſchermeiſter, in der Haltergaſſe.

(127) Lehrling geſucht. Ein junger
Menſch, welcher Luſt hat, die Backerprofeſſion
zu erlernen, kann ſogleich ein Unterkommen
finden. Wo? iſt zu erfahren bei dem Logen-
Caſtellan Hrn. Schwabe in Merſeburg.

(123) Einladun g. Zu öffentlichen
Tanzvergnugungen vom 4. Marz d. J. an ladet
hiermit ergebenſt ein

Herrling,im Hoſpitalgarten vor Merſeburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Hauptmann von Rhein

eine Tochter.
Srtadt. Geboren: dein Schuhmachermſtr. Wer-

nicke sen. eine Tochter; einer ledigen Perſon eine Toch-
ter. Getrauet: der Hutmachergeſell Hammer mit

Jgfr. J. S. E. Müller von hier. Geſtorben: der
jüngſte Sohn des Voöttchermſtr. Geithner, z Jahr alt
der jungſte Sohn des Schuhmachermſtr. Genthe, Jahr alt.

Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Wie
ſemann im Venenien eine Tochter einer ledigen Perſon
ebendaſelbſt eine Tochter. Geſtorben: der Hand-
arbeiter Moritz, 37 Jahre alt.

Altenburg. Geboren: dem Fabrikarbeiter Zil-
ler eine Tochter; einer ledigen Perſon eine Tochter,

Angekommene Fremde voriger Woche.
Bauconducteur Asmus v. Wittenberg, d. Kaufl. Grimm

v. Benshauſen u. Muünch v. Magdeburg Lieut. u. Adjut.
v. Golſch v. Muhlhauſen, Cand. Friedel v. Naumburg im
g. Arm; Maurermſtr. Hedike v. Friedeburg, Backer
Kleinſchmidt v. Köſen Lehrer Uttgenannt v. Eisleben,
Bergofficiant Troll v. Johanngeorgenſtadt, d. Stud. Stern
berg u. Frike v. Halle: im g. Hahn; Banuconduct. Mar
tins v. Poſen, Brauer Schroter v. Schwende: im r.
Hirſch; Fleiſchermſtr. Berger v. Elſterwerda: im g.
Löwen; Lieutenant v. Trott v. Caſſel Mad. Niedner v.
Naumburg, d. Kaufl. Hendel v. Rudesheim, Sander v.
Kitzingen u. Hirſch v. Halle: in d. g. Sonne.

Marktpreiſe der letzten Woche.

h o l

z Thl. ſ. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 425 bis 4 27Roggen 4 11 3vis 1 45Gerſte 26 3 bis 28 9Hafer 18 9 bis l l 20
e r a.Jn der Stadt Halle ſind vom 6. Januar bis zum 26. Februar Mittags
erkrankt geſtorben geneſen Beſtand

978 196 175 7Darunter Militair 7 2 5 S
Verzeichniß der Geſtorbenen,

z TagS N am e. Stand. Alter der Sterbetag.Jahr Erkrankung

189 Amalie Troitſch Kind 4 Februar 12. Februar490 Chriſtoph Kitſchma n 62 46. 48.191 Johanne Magdalene Schulz Schuhmacherfrau 50 15. 49.
192 Dorothea Fikenſcher Frau 830 48.193 Dorothea Hoppe Frau 1 45 46. 149.494 Karl Fikenſcher Kind 2 22195 Sophie Schmohl FTagelöhnerfrau 30 23. 24.
196 Maria Dorothea Kunze Frau 66 24. 25.
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